
Steffi Robak, Boris Zizek, Chunchun Hu, Maria Stroth (Hg.)
Forschungszusammenarbeit China-Deutschland

Pädagogik



Steffi Robak, geb. 1970, hat an der Leibniz Universität Hannover die Professur 
für Bildung im Erwachsenenalter inne. Im Rahmen ihrer Forschungstätigkeit 
beschäftigt sie sich u.a. kulturvergleichend mit der Entwicklung der Weiterbil-
dungssysteme und ihrer Organisationen sowie mit transkultureller Bildung. Sie 
ist Sprecherin des Forschungscenters Bildung, Wissen und Innovation sowie 
deutsche Direktorin und Vorstandsvorsitzende des Leibniz-Konfuzius-Instituts 
Hannover (LKIH).
Boris Zizek, geb. 1976, hat an der Leibniz Universität Hannover die Professur für 
Erziehungswissenschaft mit dem Schwerpunkt Sozialisations- und Adoleszenz-
forschung inne. Er lehrt und forscht an der interdisziplinären Schnittstelle zwi-
schen Erziehungswissenschaft und Soziologie und fungiert als geschäftsführende 
Leitung des Instituts für Erziehungswissenschaft an der Leibniz Universität Han-
nover sowie als Board-Mitglied im Leibniz-Konfuzius-Institut Hannover (LKIH).
Chunchun Hu (Dr. phil.), geb. 1972, ist Associate Professor am Institute for Ger-
man Studies an der Tongji-Universität in Shanghai, China. Seine Forschungs-
schwerpunkte sind deutsche Literatur des 20. Jahrhunderts, deutsche Kultur, 
Public Diplomacy und deutsch-chinesische Kulturbeziehungen. Er leitet als stell-
vertretender Direktor das Deutschlandforschungszentrum sowie das Zentrum 
für chinesisch-deutschen gesellschaftlich-kulturellen Austausch der Tongji-Uni-
versität und wirkt als stellvertretender Präsident des Aufsichtsrats des Leibniz-
Konfuzius-Instituts Hannover (LKIH).
Maria Stroth, geb. 1990, ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Leibniz Uni-
versität Hannover am Institut für Berufspädagogik und Erwachsenenbildung. 
Hier ist sie als Projektkoordinatorin für China-Kompetenz tätig und für die aka-
demische Anbindung des Leibniz-Konfuzius-Instituts (LKIH) zuständig. Im Rah-
men ihrer Forschungstätigkeit beschäftigt sie sich u.a. mit interkultureller Bil-
dung und Zusammenarbeit mit dem Fokus auf China. 



Steffi Robak, Boris Zizek, Chunchun Hu, Maria Stroth (Hg.)

Forschungszusammenarbeit China-Deutschland
Interdisziplinäre Zugänge und transkulturelle Perspektiven



 

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek 
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen 
Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über 
http://dnb.d-nb.de abrufbar.

 

© 2020 transcript Verlag, Bielefeld

Alle Rechte vorbehalten. Die Verwertung der Texte und Bilder ist ohne Zustim-
mung des Verlages urheberrechtswidrig und strafbar. Das gilt auch für Verviel-
fältigungen, Übersetzungen, Mikroverfilmungen und für die Verarbeitung mit 
elektronischen Systemen.

Umschlaggestaltung: Maria Arndt, Bielefeld
Lektorat: Marina Rieckhoff und Maria Stroth
Druck: Majuskel Medienproduktion GmbH, Wetzlar
Print-ISBN 978-3-8376-4907-9
PDF-ISBN 978-3-8394-4907-3
https://doi.org/10.14361/9783839449073

Gedruckt auf alterungsbeständigem Papier mit chlorfrei gebleichtem Zellstoff.
Besuchen Sie uns im Internet: https://www.transcript-verlag.de
Unsere aktuelle Vorschau finden Sie unter www.transcript-verlag.de/vorschau-download 



Inhalt 

Einleitung 

Steffi Robak  | 7 

 

Geleitwort: Wissenschaft, Transformation, Einstellungswandel 

China-Kompetenz als Schlüsselqualifikation 

Helwig Schmidt-Glintzer  | 21 

 

Begriffsgeschichte als transnationales Paradigma 

Überlegungen zu ihrer Bedeutung für die moderne Sinologie 

Kai Vogelsang  | 39 

 

»Ein gutes Leben« und die gesellschaftlichen Herausforderungen  

aus Sicht der chinesischen und deutschen Geschichte und Philosophie 

Meng Hong und Fang Xin  | 53 

 

Welches Europa? Und welche Krise? 

Eine Außenansicht auf einen zivilisatorischen Leuchtturm in Krisenzeiten 

Hu Chunchun  | 79 

 

Kulturerbe als Ressource der gesellschaftlichen Entwicklung? 

Detlef Schmiechen-Ackermann und Jenny Hagemann  | 91 

 

Fabricating cultural identity through floral fabrics 

A qualitative, objective hermeneutical micrological study  

of everyday Chinese Culture during Mao’s time 

Hu Xiaotian and Boris Zizek | 109 

 

Bitcoin, Kryptowährung und die Blockchain 

Chinas eigener Weg zum neuen Entwicklungszentrum 

Kai von Carnap  | 131 

 

Die Öffnung des chinesischen Bildungssektors und Chinas 

wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklung 

Jiang Bo  | 149 

 

 



Studiengewinn und Studienzufriedenheit chinesischer Studierender  

an deutschen Universitäten 

Eine explorative Fallstudie in Berlin 

Ning Haiqin und Sun Jin  | 169 

 

Changing values and worlds of experience in late modern China 

What are the beliefs of adolescents in Shanghai and rural areas  

between the ages of 14 and 17? 

Boris Zizek and Soon-won Jung  | 187 

 

Inklusive Bildung 

Rolf Werning | 205 

 

Critical Factors of Quality Assurance  

in China Online Higher Education 

Bai Bin and Chen Li  | 217 

 

China-Kompetenz in Deutschland 

Stand und Ausblick 

Matthias Stepan und Andrea Frenzel  | 235 

 

Kategorisierungen, Diversity und komparative Perspektiven 

China-Kompetenz und deren Abhängigkeit von der Wahrnehmung  

der »Anderen« 

Anno Dederichs  | 257 

 

Transkulturelle China-Kompetenz 

Interdisziplinäre und bildungswissenschaftliche Einlassungen 

Steffi Robak  | 275 

 

China-Kompetenz an der Leibniz Universität Hannover 

Ergebnisbericht zur Bedarfserschließung 

Maria Stroth  | 315 

 

Autorinnen und Autoren  | 355 

 



 

Einleitung 

Steffi Robak 

 

 

Der vorliegende Band erscheint zeitlich in einer Phase, in der das deutsch-

chinesische bzw. gar das westlich-chinesische Verhältnis neu ausgelotet wird. 

Aus unserer Sicht stellt Wissenschaft einen wichtigen Zugang dar, um Zusam-

menarbeit, Kooperation und Austausch konstruktiv und kulturformend mit posi-

tiver Strahlkraft in die Gesamtgesellschaft zu gestalten. Aktuelle Fragestellungen 

und Entwicklungen können aufgegriffen, kontrovers diskutiert oder auch in auf-

einander aufbauenden Schritten eruiert und Wissensstände ausgetauscht werden. 

Aus kultur-, sozial- und bildungswissenschaftlicher Perspektive ist es für eine 

gemeinsame kulturgestaltende Perspektive interessant, relevante Fragestellun-

gen, die mit gesellschaftlichen Veränderungen verbunden sind, zu identifizieren, 

zu verstehen und auf Forschungs- und Austauschpotenziale zu befragen; dies 

sowohl mit Blick auf gemeinsame, als auch auf komparativ angelegte Forschun-

gen.  

Ein derartiger Zugang der wechselseitigen Akzeptanz und Partizipation folgt 

einem kulturwissenschaftlichen Ansatz der Transkulturalität (Welsch 2005), der 

davon ausgeht, dass die Gestaltung einer Forschungs- und Wissenschaftskultur 

nur unter Auslotung der jeweiligen Stärken in den Wissenszugängen und Wis-

senschaftspraktiken sowie kulturellen Ressourcen und historisch gewachsenen 

Perspektiven gelingen kann. Möchte man dies gemeinsam gestalten, so braucht 

es bei aller Feststellung von Differenz eine neugierige Offenheit für die Fremd-

heit des Anderen, die eventuell sogar den Blick auf das Eigene schärft (Jullien 

2002).  

Der Austausch mit China ist zwar recht intensiv, zugleich fehlt es aber in 

Deutschland an differenzierten Sichtweisen. Momentan befinden wir uns in einer 

Phase, in der ein hoher Informations- und Wissensbedarf über China existiert. 

Gegenwärtig offen ist, ob und wie sich die Corona-Pandemie auf den Dialog mit 

China auswirken wird. Unabhängig davon ist im Wissenschafts-, Kultur- und 
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Wirtschaftsbereich der Bedarf an Wissen und einer Handlungsorientierung groß. 

In diese Bedarfslage ordnet sich der Ruf nach China-Kompetenz ein.  

Wir gehen davon aus, dass breit gefächerte Wissensressourcen notwendig 

sind, die Einordnungs- und Deutungshorizonte für Reflexionen eröffnen. Die im 

Band Eingang findenden Zugänge lassen interdisziplinäre Auslegungen zu Wort 

kommen: sinologische, geistes-, sozial- und bildungswissenschaftliche. Sichtbar 

wird daran, dass komplexe gesellschaftsrelevante und kulturformende Themen, 

die global relevante Gestaltungszugänge berühren, interdisziplinär ausgelotet 

werden müssen. Keine einzelne Disziplin, auch nicht die Sinologie, kann dies al-

lein leisten (siehe Vogelsang in diesem Band). Beziehen wir historisches Wissen 

ein, auch über die chinesische bzw. die jeweilige Geistesgeschichte und philoso-

phische Überlegungen (siehe Meng/Fang, Schmidt-Glintzer, Hu und Vogelsang 

in diesem Band), stellen sich Fragen nach den Rahmungen, den Strukturen und 

Mechanismen, welche die gesellschaftlichen Veränderungen herbeiführen oder 

beeinflussen oder gar in Wechselwirkungen stehen. Es ist notwendig, interdis-

ziplinäre und sinologische Wissensstrukturen einzubeziehen, um die Rahmen 

breiter zu fassen, innerhalb derer aktuelle Entwicklungen eingeordnet und inter-

pretiert werden.  

Die Suche nach einer eigenen Auslegung von Moderne, nach einem chinesi-

schen Weg, ist und war nicht unbeeinflusst von europäischen Modernekonzepten 

(Hu 2019). Die Interaktionen und Wechselwirkungen mit dem »Westen«, d.h. 

wie China auf »den Westen«, auf Europa, auf einzelne Länder blickt bzw. wie 

»der Westen« und Europa auf China blicken, spielen einerseits eine große Rolle, 

auch für die Gestaltung von Kooperationsbeziehungen im Wissenschaftsbereich. 

Andererseits sind es immer auch die konkreten Beziehungen zwischen Instituti-

onen, Bereichen, und Personen, die die Möglichkeitsräume für den Aufbau und 

die Ausgestaltung von Wissenschaftsaustausch und Forschung befördern; dies 

bis zu einem gewissen Maße unabhängig von (medial inszenierten) Chinabildern 

sowie politischen Ereignissen und Politikstrategien. So werden Publikationen oft 

mit dem Hinweis auf China als aufstrebende Wirtschaftsmacht eingeleitet und 

eine Beschäftigung mit China darüber begründet, da China ein zentraler Han-

delspartner für Deutschland ist.  

Darüber hinaus ist es aber interessant, sich mit China und der darin brodeln-

den Lebendigkeit zu beschäftigen, die sich nun in einer neuen Elastizität, Wen-

digkeit und der Ausgestaltung von »Wegen« in die globalisierte Welt zeigt. Dies 

konkretisiert sich nun zunehmend auch im Wissenschafts- und Wirtschaftsbe-

reich, dem wir uns als Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler mit Neugier 

widmen können. Es setzt voraus, dass wir uns von empfundener Fremdheit nicht 

abschrecken lassen, sondern diese als Herausforderung oder auch als interessan-
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ten Erfahrungsraum begreifen. Das heißt, sich nicht in Zustimmung zu verlieren, 

sondern eigene Positionsbestimmungen präzise zu reflektieren. Dafür nutzen wir 

einen transkulturellen Kulturansatz, wie er von Welsch (2005) entwickelt wurde, 

der die Ausgestaltung einer gemeinsamen kooperativ getragenen Wissenschafts-

kultur als Perspektive ermöglicht. Wir verbinden die transkulturelle Sichtweise 

mit aktuellen Anforderungen der Kompetenzentwicklung.  

Bisherige Forschungen und weiterführende Überlegungen führen uns zu fol-

gendem Begriff der transkulturellen China-Kompetenz, den wir in Hannover 

entwickelt haben und für weitere Forschungen fruchtbar machen. Er soll an die-

ser Stelle bereits eingeführt werden, da er auch eine Grundlage für die hier zu-

sammen gestellten Beiträge bildet (siehe den Beitrag von Robak in diesem 

Band).  

Der transkulturelle Kompetenzansatz dient als allgemeiner Basisansatz, um 

darauf aufbauend einen spezifischen Zuschnitt für transkulturelle China-

Kompetenz zu entwickeln. Grundlegend geht der transkulturelle Kompetenzan-

satz von Prozessen der Hybridisierung aus (Reckwitz 2006). Unter Hybridisie-

rungen werden Prozesse der kulturellen Neuformungen durch Praktiken verstan-

den, die Strukturen und Prozesse der Modernisierung durchziehen und Kultur 

permanent verändern (Reckwitz 2006; vgl. Robak 2012, 2019). Transkulturelle 

Kompetenz schließt, was Wissensstrukturen und Verstehensprozesse betrifft, an 

Auslegungen interkultureller Kompetenz an. Dies gilt, grundlegend als auch be-

zogen auf China, etwa bezüglich der Rolle von Basiswissen zu Wirtschaft, Poli-

tik, moderner Geschichte und Gesellschaft sowie, für unseren Kontext relevant, 

insbesondere berufsspezifisches Wissen (Stepan u.a. 2018) und disziplinspezifi-

sches Wissen. Transkulturelle Kompetenz berücksichtigt, insbesondere mit Blick 

auf China, auch das Grundverständnis, dass dieses Wissen auf verschiedene Si-

tuationen bezogen werden kann und dabei auch Unterschiede im Wahrnehmen 

und Urteilen erkannt sowie Kulturstandards in der Zusammenarbeit respektiert 

werden (Thomas 2003). Als weitere wichtige Wissensstrukturen kommen 

Kenntnisse über gesellschaftliche Transformationsprozesse und den Umgang mit 

diesen in China (Schmidt-Glintzer 2018) und in Deutschland hinzu. China- und 

Deutschlandbilder als kollektive Deutungsmuster fließen in die Auslegungen, In-

terpretationen und Konstruktionen gesellschaftlicher Transformationsprozesse 

ein.  

Transkulturelle Kompetenz(entwicklung) bezieht all diese Auslegungen ein, 

setzt aber am Verständnis der Transkultur (Welsch 2005) an und richtet die Per-

spektive, die interkulturelle Sichtweise übersteigend, auf die gemeinsame Pro-

duktion (Reckwitz 2017) und Gestaltung von Kultur. Sie umfasst die notwendi-

gen Wissensressourcen, Praktiken, Fähigkeiten, Deutungen sowie Lern- und Bil-



10 | Steffi Robak 

dungsprozesse für die Ausgestaltung unter Nutzung der verschiedenen kulturel-

len Ressourcen. Kulturen nehmen die Gestalt von Transkulturen an und werden 

geformt durch Hybridbildungen (Bhabha 2000; Reckwitz 2006). Hybridisie-

rungspraktiken sind dabei zentraler Motor; Wissenschaft und Zusammenarbeit 

stellen dafür wichtige kulturelle Zwischenräume dar, in denen hybridisierende 

Transkulturen ausgestaltet werden können. Dies geschieht im Universitätskon-

text über die Ausformung gemeinsamer Wissenschaftspraktiken, geteilte sich 

aufeinander beziehende Wissensstrukturen und Prozesse der Wissensgenerie-

rung, gemeinsame Erfahrungsprozesse, die zu neuen Deutungen reflexiv verar-

beitet werden können (Arnold 1991; Schüßler 2000). Transkulturelle Kompetenz 

zeichnet sich aus durch den reflexiven Einsatz kulturell gebundener Wissens-

strukturen und Praktiken und die Fähigkeit, diese Ressourcen in Hybridisie-

rungsprozesse einzubringen, neu zu verknüpfen und zu reflektieren (Robak 

2012, 2019). Das bedeutet, dass Teil des Handlungsprozesses eine Orientierung 

an und Reflexion von möglichen neuen Praktiken und Wissensstrukturen ist, die 

sich der kulturellen Ressourcen der Beteiligten bedienen. Die Akteure in Wis-

senschaftsaustausch, Forschung und Zusammenarbeit sind so beteiligt an gesell-

schaftlicher (Re)produktion. Kulturen haben demnach die Möglichkeit sich 

wechselseitig zu durchdringen und Gemeinsamkeiten auszuformen, individuelles 

Handeln, generiertes und verarbeitetes Wissen wird Teil von Praktiken und dar-

über von Strukturbildung (Berger/Luckmann 1980; Giddens 1988).  

Ausgehend von globalen gesellschaftlichen Transformationsprozessen, die 

sowohl in China als auch in Deutschland wirksam werden, entstehen neuartige 

Themen, die insbesondere in beiden Ländern in spezifischer Weise wissenschaft-

lich beforscht und analysiert werden. Um diese Transformationen und ausge-

wählte interdisziplinäre Forschungszugänge exemplarisch auszuloten, wurde ei-

ne Fachtagung angebahnt: Im Zuge der Neugründung des Konfuzius Instituts 

Hannover als »Leibniz-Konfuzius-Institut Hannover« mit der Leibniz Universi-

tät Hannover (LUH) und der Tongji-Universität Shanghai als Partner fand ein 

Treffen von Professor*innen der LUH, die bereits in akademischen Projekten 

mit chinesischen Partnern kooperierten, statt. Zur Vorbereitung der anschließen-

den Tagung war das Ziel die Formulierung von thematischen Clustern, in denen 

die Forscherinnen und Forscher mit ihren jeweiligen Fachrichtungen teilhaben 

können. Auf den herausgearbeiteten Clustern »Kultur, Bildung, Zivilgesell-

schaft«, »Transnationale Innovation«, »Resiliente Infrastruktur« und »Digitali-

sierung« basierten die Schwerpunkte der am 7. und 8. November 2018 von der 

Leibniz Universität, dem Leibniz-Konfuzius-Institut und der Tongji-Universität 

gemeinsam organisierten und finanzierten internationalen Fachtagung an der 

Leibniz Universität Hannover. 
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Im vorliegenden Sammelband sind nun ausgewählte Beiträge verschriftlicht. 

Dabei werden die erwähnten Transformationsprozesse als Perspektive in den 

Blick genommen und in aktuellen Themenfeldern bearbeitet, die Vermittlung 

und Austausch zum Ziel haben, Spezifika und Forschungsstände und gleichzeitig 

gemeinsame Schwerpunkte für Forschung aufzeigen. Dies soll den Austausch 

der Wissenschaftler*innen untereinander fördern und Perspektiven für weitere 

(interdisziplinäre) Kooperationen eröffnen. Der Tagungsband ist so strukturiert, 

dass jeweils Wissenschaftler*innen deutscher Hochschulen, die sich mit sinolo-

gischer bzw. chinabezogener Forschung befassen, und chinesischer Universitä-

ten, insbesondere der Tongji-Universität in Shanghai, der Beijing Normal Uni-

versität und der Renmin-Universität in Peking ihre Forschungen vorstellen.  

Die Beiträge widmen sich zuerst grundlegenden Perspektiven auf Entwick-

lungen in China und auch Deutschland (aus chinesischer Sicht), die Zugänge zu 

einem besseren Verständnis Chinas eröffnen. Damit sind zeitdiagnostische Fra-

gestellungen angesprochen, die sich mit der gesellschaftlichen Verfasstheit be-

schäftigen. Dazu gehören aktuelle sozialwissenschaftliche Forschungen, die ge-

sellschaftliche Entwicklungen adressieren, hier am Beispiel von Kulturerbe. Bil-

dungswissenschaftliche Forschungen und Themenstellungen thematisieren die 

Rolle von Bildung vor dem Hintergrund kritischer Analysen und mit der Per-

spektive der Gestaltung von Bildung und der Partizipation an dieser. Wir gehen 

davon aus, dass bildungspolitische Strategien, Bildungsinstitutionen und Diskur-

se relevant für Bildungsforschung sind. Weitere Artikel schließen an das aktuell 

bedeutsame Thema China-Kompetenz mit unterschiedlichen Zugängen an. In 

diesen Beiträgen spiegeln sich zentrale Auswirkungen gesellschaftlicher Trans-

formations- und auch Transnationalisierungsprozesse wider, z.B. an Themen, die 

u.a. auch von supranationalen Institutionen wie der EU und UN platziert und 

dann auf nationaler Ebene mit entsprechenden Forschungsförderungen und 

-initiativen unterlegt werden. Dazu gehört etwa der Themenbereich Inklusion und 

Diversität, welcher im Rahmen einer zukünftigen internationalen Bildungsfor-

schung sowohl gemeinsam als auch komparativ beforscht werden kann. Mobili-

tät, Auslandsstudium und Studierendenaustausch sind Brückenbauer für die 

Ausgestaltung einer gemeinsamen Wissenschafts- und Forschungslandschaft bis 

in alle Arbeitsfelder und die Bereiche, die kulturell und wirtschaftlich innovati-

onsfördernd sind. Die wissenschaftliche Weiterbildung entwickelt sich in China 

als auch in Deutschland an der Schnittstelle zwischen Hochschule, Forschung 

und Wirtschaft mit jeweils eigenen Zugängen, Formen und Ausprägungen. Diese 

bietet vielfältige Anknüpfungspunkte für Forschungen, was die Programm-, An-

gebots-, Konzeptentwicklung bis hin zu den Lehr-Lern- und Aneignungsprozes-
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sen betrifft. Digitale Lern- und Angebotsformen werden in China längst umfang-

reich praktiziert.  

Es ist für zukünftige Kooperationen relevant zu erfahren, wie komparative 

Perspektiven in der Forschung entwickelt und wie Kooperationen und der Um-

gang in diesen praktisch gestaltet werden können. Folgende Fragen sind von be-

sonderem Interesse: Wie werden komparative Fragestellungen und Aspekte ent-

wickelt? Welche Perspektiven leiten die Erkenntnisse und die Interpretationen 

dieser? Wie werden gesellschaftliche Transformationsprozesse in China und 

Deutschland darin sichtbar und wie werden sie eingeordnet?  

Kommen wir nun zur Vorstellung der einzelnen Beiträge:  

Das Geleitwort von Helwig Schmidt-Glintzer thematisiert wechselseitige 

Perspektiven aufeinander, bietet Lesarten auf die Entwicklungen in China an und 

hinterfragt Aspekte unserer Bewertungen oder Perspektiven auf China. Vielmehr 

müsse, so eine zentrale These, die Entwicklungslogik Chinas und die Ausle-

gungsnarrative besser oder überhaupt verstanden werden, ohne die eigene Posi-

tion oder Überzeugungen aufzugeben. Es ist die Suche Chinas nach eigenen 

Wegen und Definitionen, die die westliche Welt mit Erstaunen und aktuell teils 

Verstimmung beobachtet, aber nicht einordnen kann. Was man sich bis vor kur-

zem nicht vorstellen konnte: »Mit China transformiert sich am östlichen Ende 

Eurasiens ein Territorium von der Ausdehnung Europas zu einem in sich ver-

netzten integrierten Wirtschaftsraum.« Das Verhältnis zwischen Europa und 

China, so die Argumentation, bedarf Perspektiven und Beschreibungen, es ist gar 

von einer politischen Perspektive der europäischen Länder die Rede. Die Wis-

senschaften können Teil eines solchen Horizontwandels sein. China-Kompetenz 

in diesem Kontext meint, hier lehnt sich Schmidt-Glintzer an Ernst Tugenhat an, 

keineswegs eine blinde Partnerschaft mit China, sondern sie ist als ein reflexiver 

Prozess zu begreifen, bei dem eine fremde Kultur ebenso wie die eigenen Tradi-

tionen einer rationalen Kritik unterworfen werden. Das umfangreiche Geleitwort 

macht deutlich, dass es für ein reflexives Verständnis notwendig ist, tiefer in die 

Geistesgeschichte bzw. in ein Verstehen der Geschichte Chinas und was gesell-

schaftliche Konstitutionsprozesse angetrieben und zusammengehalten hat, einzu-

steigen.  

Kai Vogelsang thematisiert die Entwicklungen innerhalb der Sinologie, dabei 

erläutert und problematisiert er interdisziplinär angelegte Differenzierungen; Die 

Sinologie und andere Disziplinen tun sich schwer Anschlüsse herzustellen und 

hemmen, so seine Argumentation, den Erkenntnisfortschritt. Seine Analyse ver-

weist auf Spaltungen, die zu Entfremdungen führen und so eine transnationale 

Forschungsgemeinschaft verhindern: Als gravierend wird etwa die Entfremdung 

zwischen westlicher und chinesischer Sinologie erläutert. Aber auch andere Dis-
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ziplinen weisen Probleme mit wechselseitigen Anschlüssen auf, etwa mit der 

Geschichte, der Philosophie, aber auch den Sozialwissenschaften. Dies hat die 

Sinologie in eine Isolation geführt, vor allem deshalb, weil sie keine eigenen Be-

griffsbildungen vornimmt. Sinologische Begriffsbildung entwickelt sich zu ei-

nem eigenen transnationalen Forschungsfeld und erweist sich als fruchtbarer 

Weg für die Stärkung der Disziplin und Erkenntnisfortschritt. Möchte man chi-

nesische Ausformungen von Begriffen, deren Wandlungsprozesse und –gründe, 

wie etwa für den Begriff der Moderne verstehen, sind sowohl philologische als 

auch interdisziplinäre Perspektiven darauf einzubeziehen. 

Der Beitrag von Meng Hong und Fang Xin macht ein Ringen um die Hand-

lungsrelevanz philosophischer Prämissen für die Gegenwart deutlich, um die 

schnell voranschreitende aufholende und beschleunigte Moderne einzuordnen 

und zu bewältigen. Er widmet sich der Fragestellung wie ausgewählte chinesi-

sche und deutsche Philosophen bzw. Philosophien Auslegungen des »guten Le-

bens« vornehmen und dieses auf die Gestaltung von Gesellschaft beziehen. Die-

se Auslegungen werden jeweils historisch eingeordnet, auf Brüche befragt, so-

wie in ihrer Relevanz für die Bewältigung aktueller Gegenwartsphänomene und 

die Beantwortung drängender Fragen nach Orientierung diskutiert. Dabei leitet 

diese Ausführungen die Überzeugung und Prämisse, dass eine geistige und spiri-

tuelle Entwicklung jedes einzelnen Menschen mit Blick auf gesamtgesellschaft-

liche Entwicklungen immer mit zu denken ist, um ausgewogene und ausglei-

chende Gesellschaftsstrukturen für die Gesamtbevölkerung zu gestalten. Nur 

ausgewogene Interpretationen eines gelingenden bzw. guten Lebens, wie sie sich 

etwa in den Lehren des Konfuzius und seiner leitenden moralischen Handlungs-

perspektiven zeigen, bieten Ansätze für aktuelle Diskurse und Gestaltungsprak-

tiken der Lebenswelten und auch Politiken. Mit Blick auf China ist es wichtig zu 

verstehen, welche Intentionen mit dem Projekt der neuen Seidenstraße verbun-

den werden. Wie erklären sich innen- und außenpolitische Entscheidungen und 

Strategien? Welche Balancen möchte man dadurch (wieder)herstellen?  

Hu Chunchun setzt sich mit der Frage auseinander was Europa trennt bzw. 

zusammenhält oder verbinden könnte. Europa scheint (auch) aus chinesischer 

Sicht in der Krise zu sein und es ist in China nicht ganz einfach zu verstehen was 

diese Krise(n) ausmacht. Insbesondere Wissenschaftler*innen, etwa der 

Deutschlandzentren an chinesischen Universitäten, so wie Hu Chunchun an der 

Tongji-Universität Shanghai, beschäftigen sich sehr umfassend mit gesellschaft-

lichen Entwicklungen in Europa und Deutschland. Mit seiner Analyse dreier 

ausgewählter Narrative werden Interpretationen des Autors über die Verfasstheit 

einer europäischen und auch deutschen Identität eingebracht. Wie interessiert 

und bewundernd China auf das »europäische Projekt« schaut, bleibt ansonsten 
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verborgen. Zugleich wird dargelegt warum in Europa heftig diskutierte Heraus-

forderungen in China mit Unverständnis verfolgt werden. Wohin führen Aus-

wirkungen der Modernisierung wie das Kosten-Nutzen-Muster Europas und was 

wären alternative Begriffe, um Europa zu gestalten? 

Jenny Hagemann und Detlef Schmiechen-Ackermann erläutern einführend in 

ihrem Beitrag wie sich der Diskurs und eine Forschungspraxis zum Thema Kul-

turerbe international entwickelt und welche Funktionsweisen und Bedeutungen 

Kulturerbekonstruktionen im gesellschaftlichen Horizont haben. Mit Blick auf 

Deutschland und China ist es von Interesse und für Forschungen hoch interes-

sant, mehr über die materiell anerkannten Kulturerbestätten zu erfahren und über 

das immaterielle Kulturerbe, das in China reichlich vorhanden und von der 

UNESCO anerkannt ist; Bereits 1300 Formen dessen sind in zusätzlichen von 

der UNESCO geführten Listen der nationalen Ebene verzeichnet. Im Beitrag 

werden weiterhin der an der Leibniz Universität Hannover angesiedelte For-

schungsverbund »Cultural Heritage als Ressource« (CHER) erläutert als auch 

darauf aufbauend zusätzliche Forschungsperspektiven in einem Dialog mit Chi-

na aufgezeigt. Es bieten sich vielfältige Anknüpfungspunkte, die bis in die Kul-

turelle Bildung und Fragen von Citizenship hineinreichen.  

Im Beitrag von Hu Xiaotian und Boris Zizek wird mit einem mikroanalyti-

schen Ansatz die kulturelle Identität und ihr Wandel anhand von Alltagsgegen-

ständen aus der Zeit Maos in China untersucht. In der chinesischen Modernisie-

rung wurde die politische und ideologische Macht in der Textilarbeit visualisiert. 

Der Ansatz nutzt die Interpretationsmethoden der objektiven Hermeneutik, um 

ein konkretes Beispiel dafür zu rekonstruieren, wie politische Ideologie in den 

Alltag der Menschen eingebaut wurde. Dabei wird der tiefgreifenden ideologi-

schen Bedeutung dieser aus dem gesellschaftlichen Alltag ausgewählten Dekora-

tionselemente kritisch nachgegangen. Durch die Analyse textiler Arbeiten wird 

die damalige Kolonialisierung der Lebenswelt aufgezeigt. 

Bitcoin, Kryptowährung, Blockchain und der Umgang in China damit seit 

2013 sind Gegenstand des Beitrages von Kai von Carnap. Dabei wird rekonstru-

iert wie China sich in kurzer Zeit diese Technologien aneignet, sowohl auf Sei-

ten der Investoren als auch auf Seiten der Regierung. Die geschilderten Entwick-

lungen sind bemerkenswert, zeigen sie doch wie einerseits Kontrolle über Regu-

larien hergestellt wird und andererseits Innovationen damit befördert werden sol-

len, indem man sie für sich nutzt.  

Der Beitrag von Jiang Bo, Vizepräsident an der Tongji-Universität in Shang-

hai, lehnt sich an sein Grußwort an und erläutert grundlegend wie wichtig der 

Zusammenhang von Öffnungspolitik, Internationalisierung und Mobilität im 

Wissenschaftsbereich für die Entwicklung Chinas ist; Darin platziert er die 
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Deutsch-chinesische Zusammenarbeit. Die Öffnung des Bildungsbereiches lässt 

sich in drei Phasen gliedern mit jeweils verschiedenen Schwerpunkten. Die Ent-

sendung von Studierenden, Promovierenden und Wissenschaftlern nimmt darin 

einen zentralen Stellenwert ein. Deutschland ist für China und insbesondere für 

die Tongji-Universität in Shanghai ein wichtiger und zentraler Partner, dies be-

legen einerseits die zu diesem Thema verlautbarten Politikstrategien und Maß-

nahmen sowie die Auslands-Studierendenzahlen und die aktuellen Bemühungen, 

diesen Studierenden in China auch einen entsprechenden gesellschaftlichen Ge-

staltungsraum zu bieten. Andererseits wird dies auch in gemeinsamen wissen-

schaftlichen Herausforderungen in wichtigen Bereichen sichtbar, die den techno-

logischen Fortschritt und das kulturelle Verständnis befördern. Am Beispiel 

Frankreichs und der Rolle der ehemals nach Frankreich entsendeten Studieren-

den und Zurückgekehrten wird gezeigt wie zentral der chinesisch-europäische 

Austausch sein kann. Es ist nun, so ein Plädoyer, daran zu arbeiten diesen Aus-

tausch und diese Kooperationen auf sehr gute bilaterale, auf Augenhöhe angeleg-

te, und global tragfähige Füße zu stellen mit dem Ziel einer gemeinsamen Ge-

staltung von Welt.  

Das Auslandsstudium stellt nach wie vor große Anforderungen an die Stu-

dierenden, so auch an die chinesischen Studierenden, die in Deutschland Ba-

chelor- und Masterstudiengänge absolvieren. Ausgehend von der Diagnose, dass 

die Abbruchquoten chinesischer Studierender zwar niedriger sind als die anderer 

Auslandsstudierender, aber höher als die deutscher, entwickeln Ning Haiqin und 

Sun Jin quantitativ weitere Indikatoren von Studienzufriedenheit. Damit wollen 

sie Aufschluss über die Spezifika erhalten, die für chinesische Studierende wich-

tig für ein erfolgreiches Abschließen und mehr Studienzufriedenheit sind. Diese 

Untersuchung in Form eines Fragebogens gliedert sich in sechs Kompetenzbe-

reiche und wurde an drei Berliner Universitäten durchgeführt. Ein Auslandsstu-

dium wird tendenziell als für eine wissenschaftliche Karriere förderlich einge-

schätzt, schwieriger scheint es zu sein, sich in der privaten Lebenswelt einzurich-

ten und auch Vorbereitungen für aktive Jobsuche zu treffen.  

Gesellschaftliche Transformationsprozesse finden eine Spiegelung in den 

Wertestrukturen, die dann in den Deutungsmustern einen Ort finden und zentra-

ler Orientierungsrahmen für alles Handeln werden. Diesen Prozess zeichnet der 

folgende Beitrag von Soon-won Jung und Boris Zizek nach. Diese befassen sich 

mit der Phase der Adoleszenz von Jugendlichen in Shanghai, einer Stadt, welche 

in besonderer Weise Tradition und Moderne Chinas verkörpert und vor allem 

verbindet. Es folgt ein Vergleich mit Jugendlichen auf dem Land. Für China als 

Land der beschleunigten Moderne werden Schulen als besonderer Ort der Ent-

wicklung und Veränderung, auch mit Blick auf diese Phase der Adoleszent be-
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trachtet. Der Beitrag analysiert auf der Grundlage qualitativ ausgewerteter Inter-

views mit dem Verfahren der objektiven Hermeneutik Werte und Einstellungen 

der Jugendlichen, dies vergleichend in der Stadt und auf dem Land, deren Ver-

änderungen und wie sich darin Altersunterschiede widerspiegeln und letztend-

lich Deutungsmusterspezifika. Die Analysen zeigen das Wirken kulturspezifi-

scher Werte und deren Interpretation, wie etwa das übergreifende Deutungsmus-

ter der harmonieorientierten Konfliktvermeidung, oder die Autoritätshörigkeit, 

die sich ebenfalls in traditionellen konfuzianischen Wertvorstellungen verorten 

lässt. Neue Werte werden sichtbar, z.B. erfolgreich sein als individuelles Attri-

but. Insgesamt wird eine Veränderung der internalisierten Sozialstrukturen sicht-

bar und Unterschiede bei den Jugendlichen in der Stadt und auf dem Land, die 

mit dem Wert und der Verinnerlichung von Erfolg und Leistung verbunden sind.  

Rolf Werning stellt einen zentralen Diskurs der Inklusiven Bildung vor und 

beschreibt dessen Aspekte, Bedingungen, Chancen und Herausforderungen für 

die Umsetzung dieser. Inklusive Bildung in der hier beschriebenen Form ist ein-

gebettet in nationale Diskurse und Umsetzungskonzeptionen, konkrete Aspekte 

der Realisierung und die gewachsenen Anforderungen an Kooperation und 

Schulentwicklung werden auf der Grundlage empirischer Ergebnisse und aktuel-

ler Diskussionen und Problematisierungen dargestellt. Dieses Konzept entspringt 

einem gewachsenen Bewusstsein für den Umgang mit Heterogenität, der zu ei-

ner Verbesserung der Bildungsmöglichkeiten aller Schülerinnen und Schüler 

führen kann. Aus diesem Beitrag lassen sich viele Fragestellungen und Katego-

rien der Bildungsforschung für vergleichende oder gemeinsame Forschungen 

zum Thema Inklusion ableiten, dies mit Blick auf Unterschiede aber auch Ge-

meinsamkeiten.  

Bai Bin und Li Chen greifen in mehrfacher Hinsicht ein relevantes Thema 

auf: Netzbasiertes Lernen wurde und wird in China zum einen in besonderer 

Weise weiter entwickelt, es blickt auf eine gewachsene Tradition zurück, die in 

Rundfunk- und Fernsehuniversitäten einen wichtigen Ausgangspunkt hatte. Es 

ist davon auszugehen, dass es bereits einen hohen Professionalisierungsgrad in 

diesem Feld gibt. Zum anderen hat sich ein riesiger Bereich an digitalen Hoch-

schulkursen entwickelt, der sich in der Schnittstelle zur wissenschaftlichen Wei-

terbildung ausformt. Da nach wie vor die Selektion durch Aufnahmeprüfungen 

für den Hochschulzugang viele von einem Hochschulstudium ausschließt, hat 

sich an den Universitäten selbst ein paralleles Online-System für Studiengänge 

entwickelt, und es können Hochschulabschlüsse auf diese Weise erworben wer-

den. Zugleich haben sich aus der Tradition der Rundfunk-und Fernsehuniversitä-

ten heraus Universitäten weiterentwickelt, die Online-Kurse anbieten. Insbeson-

dere diese Diplome haben aber im sehr hierarchisch aufgebauten chinesischen 
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Bildungssystem nicht dieselbe Anerkennung wie regulär erworbene Hochschul-

abschlüsse. Ein ausgeprägter Qualitätsdiskurs mit entwickelten Systemen und 

Kriterien widmet sich wissenschaftlich diesem Thema, um letztendlich eine 

Aufwertung der Online-Abschlüsse zu bewirken. Der vorliegende Beitrag prä-

sentiert und reflektiert Ergebnisse aus Befragungen des Personals, die mit Onli-

ne-Kursen befasst sind, welche vergleichend in regulären Universitäten und in 

Universitäten des tertiären Bildungssektors durchgeführt wurden. Er gibt Hin-

weise auf spezifische Aspekte, die für Angebotsentwicklungen und Konzeptent-

wicklungen einzubeziehen sind.  

Mathias Stepan und Andrea Frenzel präsentieren ausgewählte Ergebnisse ei-

ner Studie, die vom Forschungsinstitut MERICS im Auftrag des BMBF zwi-

schen 2017 und 2019 zum Thema China-Kompetenz durchgeführt wurde. Diese 

sind in drei Teilen zu den Themen China-Kompetenz – Konzept und Bedarf, be-

stehende Angebote für den Erwerb von China-Kompetenz sowie Handlungsemp-

fehlungen unterteilt. Der hier zugrunde gelegte Begriff zur China-Kompetenz 

nutzt den gemeinsam vom BMBF mit Experten entwickelten und in der China-

Strategie 2015 veröffentlichten Begriff. So gibt der Beitrag Einblicke in Ergeb-

nisse der Bestandsaufnahme zur China-Kompetenz in Wirtschaft, Gesellschaft 

und im Bildungssystem (allgemeinbildende und berufsbildende Schulen, Hoch-

schulen). Kritisch diskutiert werden der Sprachunterricht und Angebote für Aus-

tauschformen. Empfohlene Maßnahmen verweisen auf konkrete Handlungsan-

sätze. Es wird sehr eindrücklich sichtbar, dass Wissen über China in vielfacher 

Hinsicht für Zusammenarbeit nicht ausreichend vorhanden ist.  

Anno Dederichs analysiert wie Konstruktionen des Anderen hergestellt wer-

den, dies am Beispiel von Expatriates in der Managementliteratur. Dieser Bei-

trag bezieht sich auf eine Forschungsarbeit, die die Konstruktion der Relevanz 

von Kultur bzw. kultureller Unterschiede untersuchte. Im Ergebnis verschiebt sie 

sich auf kulturelle Differenzierungen; diese werden mit Hilfe von Mitglied-

schaftskategorien analysiert. Eine ethnomethodologische Perspektive auf Zuge-

hörigkeit legt die Kategorien für Unterscheidungen, Konstruktionen und 

(Re)produktionsprozesse von Differenz offen. Es sind verschiedene Kategorien 

der Erzeugung von Differenz, die sich als Teil eines Entsendenarrativs zeigen 

und im Bedeutungsradius des Begriffes Kultur zwischen dem Ideal der egalitä-

ren Zusammenarbeit und tatsächliche hierarchischen Beziehungskonfigurationen 

vermitteln sollen.  

Der Begriff der China-Kompetenz hat Hochkonjunktur, er bleibt jedoch sehr 

schwer zu fassen, vor allem wenn es darum geht, diesen für den Wissenschafts-

kontext auszulegen; dies für einen höchst heterogenen Adressatenkreis, wie er in 

einer Universität vorzufinden ist, was die persönlichen und disziplinspezifischen 
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Hintergründe und die Erwartungen der verschiedenen Statusgruppen betrifft. 

Wie können allgemeinbildende und fachspezifische Anforderungen einbezogen 

werden und wofür ist die Beschäftigung mit China eigentlich hilfreich? Im Bei-

trag von Steffi Robak werden kulturwissenschaftliche Perspektiven für eine Wis-

senschaftskultur unter Nutzung des Transkulturalitätsansatzes herangezogen, um 

im Kern bildungswissenschaftliche Begriffe von Kompetenz mit Blick auf aus-

gewähltes chinarelevantes Wissen zu diskutieren. Der Begriff der Transkulturel-

len China-Kompetenz wird hergeleitet und kann für weiterführende Überlegun-

gen und Forschungen geöffnet werden.  

Der Band schließt mit einem Bericht von Maria Stroth, die im Rahmen der 

über einen Kooperationsvertrag geregelten akademischen Ansiedlung des neu 

gegründeten Leibniz-Konfuzius-Instituts an der Leibniz Universität Hannover 

eine Bedarfserschließung für China-Kompetenz an dieser durchgeführt hat. Die 

Besonderheit besteht darin, dass Mitglieder verschiedener Statusgruppen qualita-

tiv befragt wurden, die überwiegend bereits Erfahrungen im Austausch mit Chi-

na hatten. Dabei kommen Fremdbilder bzw. China- und Deutschlandbilder zur 

Sprache, Internationalisierungsüberlegungen der Universität, aber auch Erfah-

rungen mit und Einschätzungen über deutsch-chinesische Forschungskooperati-

onen und Beschäftigungsperspektiven sowie Lernkulturbesonderheiten der Stu-

dierenden. Die verschiedenen Perspektiven bildeten eine Grundlage, um Bedarfe 

abzuleiten und eine Studienbescheinigung zu erstellen, die die Studierenden zu-

sätzlich bzw. als Wahlmöglichkeit studieren können. 
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EINE ZWISCHENBILANZ 
 

Seit mehr als vierzig Jahren hat sich China geöffnet und ist inzwischen mit der 

von dem chinesischen Staatspräsidenten Xi Jinping propagierten »Neuen Sei-

denstraßen-Initiative« verstärkt zu einem »global player« geworden. Die Koope-

rationen auf allen Gebieten haben zu einer neuen Wahrnehmung Chinas im Aus-

land, aber auch zu Selbstverständigungsdebatten in China geführt. In den fortge-

schrittenen Industrienationen wird China zu Recht nicht mehr als verlängerte 

Werkbank verstanden, und eine neue wechselseitige Wahrnehmung erscheint 

geboten und wird allseits angestrebt. Hierzu soll die Formulierung von China-

Strategien dienen. Doch zu wenig wird das Gespräch miteinander gesucht. Ein 

Forum war die in diesem Bande dokumentierte Tagung, welche die Leibniz Uni-

versität Hannover gemeinsam mit der Tongji Universität Shanghai veranstaltet 

hatte. 

Der wirtschaftliche Aufstieg Chinas und die Globalisierungsprozesse ein-

schließlich der durch die Digitalisierung spürbaren disruptiven Veränderungen 

erfordern eine Neuvermessung der internationalen Gewichtungen. Mit der In-

dustrialisierung und der Digitalisierung stellt sich die Frage nach den Grenzen 

des Wachstums erneut und erheischt gegenüber den auf die Feststellungen des 

Berichts des Club of Rome von 1972 erfolgten Reaktionen gänzlich neue Ant-

worten. Vor allem scheint es geboten, die wechselseitigen Wahrnehmungen und 

die Perspektiven eines zukünftigen Umgangs miteinander vor dem Hintergrund 

bisheriger Erfahrungen zu reflektieren. 


